


mit Hardwareeinheiten ausgerüstet, die alle 
relevanten Daten zum Ladeverhalten der 
Stapler sammeln und an eine zentrale Ma-
nagement-Software übermitteln. Per digita-
lem Dashboard erhält das Logistikteam nicht 
nur Einblicke in jeden Ladevorgang, sondern 
kann auch zahlreiche Parameter individuell 
festlegen.

Hier sinken die Kosten, nicht die 
Verfügbarkeit
„Wir haben mithilfe der Linde-Anwendung 
eine fixe Lastgrenze von 180 kW festgelegt. 
Auf diesen Maximalwert wird der Lastgang 
durch den connect:charger über alle Lade-
stationen hinweg gedeckelt“, erklärt Seven-
heck. „Dieser reduzierte Lastgang bedeutet 
für uns wesentlich geringere Netzentgelte. 
Die jährlichen Einsparungen liegen aktuell 
im mittleren fünfstelligen Bereich.“ Zugleich 
stellt das Linde-Lademanagement sicher, 
dass die Geräte trotz der begrenzten Leis-
tungsmenge verfügbar bleiben. Dafür wurde 

der connect:charger so konfiguriert, dass er 
jeweils diejenigen Schmalgangstapler mit 
dem geringsten Ladezustand priorisiert  
beziehungsweise den zugehörigen Lade
geräten mehr Leistung zuteilt. „Das hat sich  
bewährt – wir können immer auf alle Geräte 
zugreifen und den geforderten Umschlag  
erzielen“, bestätigt Sevenheck. 

Weitere Mehrwerte in Sicht
Aktuell ist das Gros der Linde-Ladegeräte 
noch per Kabel mit der connect:charger Steu-
ereinheit verbunden. Sevenheck: „Perspekti-
visch möchten wir das mit Linde MH komplett 
auf die drahtlose Variante umstellen.“ Und die 
nächsten Optimierungen sind ebenfalls schon 
in der Pipeline: So soll es bald möglich sein, 
über das Linde-Lademanagement auch dyna-
mische Lastgrenzen zu konfigurieren und den 
connect:charger per Cloud-Lösung an das  
lokale Gebäudeenergiemanagement anzubin-
den. Dann könnte Arvato einerseits die Lade-
daten noch umfassender in seine Ressourcen-
planung integrieren – und andererseits den 
Sonnenstrom der PV-Anlage auf dem Dach 
optimal zum Laden nutzen. An sonnenreichen 
Tagen ließe sich die Ladeleistung durch den 
connect:charger dann dynamisch nach oben 
justieren, weitere prozess- und kostentechni-
sche Mehrwerte inklusive.  |

ARVATO 

Arvato ist ein innovativer und international führender 
Dienstleister im Bereich Supply Chain Management 
und E-Commerce und 100%ige Tochtergesellschaft der 
Bertelsmann SE & Co. KGaA. Rund 17.000 Mitarbeitende 
arbeiten an rund 100 Standorten mit modernsten 
Technologien für globale Kunden aus den Bereichen 
Consumer Products, Tech, Healthcare, Automotive und 
Publisher. Im 2022 errichteten Distributionszentrum 
im nordrhein-westfälischen Hamm erbringt Arvato auf 
rund 32.000 Quadratmetern Fläche Logistik- und Fulfill-
mentdienstleistungen für die Douglas GmbH. Insgesamt 
17 Linde K-Geräte kommen dabei zum Einsatz, deren 
Ladeverhalten über den Linde connect:charger gesteu-
ert wird. Um den Service kümmert sich der betreuende 
Linde MH-Netzwerkpartner NEOTECHNIK Fördersysteme 
aus Bielefeld.

„DER LINDE CONNECT: 
CHARGER HAT SICH BEI UNS 

ABSOLUT BEWÄHRT. WIR 
KÖNNEN IMMER AUF ALLE  

GERÄTE ZUGREIFEN, DIE  
GEFORDERTE UMSCHLAGS

LEISTUNG ERZIELEN –  
UND SPAREN UNS JÄHRLICH 

VIEL GELD.“
TIBOR SEVENHECK,  

EXPERT SUPPLIER MANAGEMENT  
ARVATO SE
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Im Distributionszentrum 
von Arvato Supply Chain  
Solutions im nordrhein-
westfälischen Hamm 
werden in Spitzenzeiten 
täglich bis zu 60.000 Artikel 
ein- und ausgelagert. Un-
verzichtbare Helfer vor Ort: 
17 induktiv geführte Linde-
Schmalgangstapler.

Das Laden aller 17 Linde K-Geräte erfolgt 
gleichzeitig in den Pausenzeiten bezie-
hungsweise am Schichtende. Um die 
daraus resultierenden Lastspitzen von 
weit über 350 kW zu vermeiden, wurde im 
Linde connect:charger festgelegt, dass die 
Ladegeräte maximal 180 kW entnehmen 
können.
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Intralogistische Warenflussprozesse funktionieren bekanntlich nur so gut wie die Teams dahinter.  
Dies gilt insbesondere für die Logistikautomatisierung. Der Kunststoffspezialist Oechsler setzte  
bei seinem Automatisierungsprojekt daher von Beginn an auf klare Kommunikation und eine aktive 
Einbindung der Belegschaft.

EINSATZREPORTAGE

Nur mit allen läuft’s von selbst

Dieses Szenario dürfte vielen Logistikverantwortlichen  
bekannt vorkommen: Der Rahmen fürs Automatisierungs-
projekt ist gesteckt, die Technologien stehen bereit … 
fehlt nur noch ein kleines, aber entscheidendes Puzzle- 

teil – die Akzeptanz der Mitarbeitenden. Genauso trug  
es sich auch beim Kunststoffspezialisten Oechsler zu.  
Im fränkischen Stammwerk Ansbach hatten sich die ma-
nuellen Logistikabläufe einerseits über lange Zeit einge-
spielt; andererseits gab es seitens des Teams gewisse Be-
denken in puncto Sicherheit und Arbeitsorganisation. Wie 
also lassen sich solche typischen Vorbehalte ausräumen? 

Transparenz ist Trumpf
Für die Oechsler-Verantwortlichen um Head of Logistics 
Sebastian Hornung kam von vornherein nur ein mög
licher Ansatz infrage – und der lautete: bottom-up statt 
top-down. So sorgte man von Beginn an für eine 

transparente Kommunikation. Hornung: „Wir haben an 
verschiedenen Stellen im Stammwerk Informationen 
über digitale Terminals gestreut.“ Mit diesem nieder-
schwelligen Informationsangebot wurden auch Beschäf-
tigte erreicht, die aufgrund ihres Jobprofils nicht regel-
mäßig andere (digitale) Kommunikationskanäle des 
Unternehmens nutzen. Flankierend organisierte man 
Schulungen, in denen die Teammitglieder für den Um-
gang mit den automatisierten Helfern trainiert wurden.

Mitnehmen heißt auch mitmachen
Doch dieser rundweg integrative Ansatz erschöpfte sich 
bei Weitem nicht in der Informationsvermittlung. Wie 
man Teammitglieder außerdem aktiv einbinden kann, 
zeigte unter anderem ein eigenes Azubi-Projekt: Im  
Fokus standen dabei die roten LED-Streifen, die die  
eingesetzten automatisierten Hochhubwagen Linde  
L-MATIC HD auf den Hallenboden projizieren. „Eigentlich 
überlappen sich diese Sicherheitslinien, doch wir woll-
ten das optisch feinschleifen. Nach ein paar Tagen hatte 
unsere Azubi-Werkstatt justierbare Abdeckkappen für 
die LED-Leuchten entwickelt. Jetzt ist alles perfekt bün-
dig“, berichtet Hornung. Kreativ ging Oechsler außerdem 
die Namensgebung der Geräte an. In einem Voting ließ 
man die Beschäftigten abstimmen – wobei sich die Vor-
schläge Asterix, Obelix und Idefix durchsetzten. Dieses 
schlagkräftige Trio dreht bei Oechsler seit März 2022 
ebenso zuverlässig wie sicher seine Runden. Und wenn 
ein Gerät mal zur Wartung muss? „Dann wird es von un-
seren Leuten mittlerweile schmerzlich vermisst“, scherzt 
Sebastian Hornung. Gibt es einen besseren Beweis für 
ein gelungenes Automatisierungsprojekt?  |

„DIE LEUTE HABEN VERSTANDEN, DASS WIR HIER 
NICHT MENSCHLICHE ARBEITSKRAFT ERSETZEN,  

SONDERN DEN ALLTAG FÜR ALLE EINFACHER UND  
PRODUKTIVER GESTALTEN WOLLEN.“ 

SEBASTIAN HORNUNG, HEAD OF LOGISTICS ANSBACH, OECHSLER AG

„Erst wenn man ein ganzheitliches Bild von den Prozessen und Bedürfnissen 
des Kundenunternehmens hat, kann man passende Lösungen konzipieren.“
Thomas Eußner, Intralogistik-Experte vom Linde MH-Netzwerkpartner Ernst 
Müller (links), im Gespräch mit Sebastian Hornung, Head of Logistics Ans-
bach, Oechsler AG.
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EINST GALTEN SIE ALS KÜHNE ZUKUNFTSVISION ODER REINE HOLLYWOOD-FANTASIE – 
HEUTE HALTEN EXOSKELETTE GANZ REAL EINZUG IN VERSCHIEDENSTE LEBENS-  

UND ARBEITSBEREICHE. DABEI VERSPRECHEN SIE DURCH DAS ZUSAMMENSPIEL VON 
KÜNSTLICHER INTELLIGENZ UND SENSORGESTÜTZTER INTENTIONSERKENNUNG WEIT MEHR 

ALS „NUR“ MECHANISCHEN SUPPORT FÜR IHRE TRÄGER.

INNOVATION

KRAFT AUS DER 
MASCHINE
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Ganz gleich, ob in Produktionsumgebungen oder Lagerszenarien: 
Überall dort, wo schwere Lasten manuell bewegt oder monotone 
Bewegungen ausgeführt werden müssen, kommen die Vorteile von 
Exoskeletten wortwörtlich zum Tragen. Indem sie besonders bean-
spruchte Körperpartien wie Rücken, Schultern oder Knie entlasten, 
steigern sie die Arbeitsqualität und senken zugleich das Verletzungs-
risiko von Beschäftigten nachhaltig. Den jüngsten Entwicklungssprün-
gen im Bereich Künstlicher Intelligenz ist es indes zu verdanken, dass 
sich solche Lösungen inzwischen von „einfachen“ mechanischen 
Helfern zu klugen Assistenten weiterentwickelt haben. 

Intelligente Helfer im Takt der Bewegung
Im Gegensatz zu früheren, oft starren Exoskelett-Systemen passen 
sich neuere Lösungen der Dynamik menschlicher Arbeit an. Dies 
funktioniert, weil hochentwickelte, sensible Sensoren Körperhaltung, 
Bewegungsabläufe und Belastungsprofile in Echtzeit erfassen. Auf 
dieser Datenbasis können dann Algorithmen die mechanische Unter-
stützung individuell anpassen. Die KI lernt also, wann der Träger des 
Exoskeletts Hilfe benötigt – und wann nicht. So entsteht ein smartes 
Zusammenspiel aus Mensch und Maschine, das ganz intuitiv funk-
tioniert. Ein konkretes Beispiel für eine solche Lösung stammt aus 
den Entwicklungslabors des Unternehmens German Bionic. Dessen 
Exoskelett „Cray X“ justiert sein Unterstützungslevel nicht nur an 
aktuellen Bedarfen des Trägers, sondern sendet Warnungen, wenn 
gefährliche Fehlhaltungen drohen. So wird beim Heben schwerer 
Gegenstände einerseits Kraft gespart und parallel ergonomisches 
Verhalten gefördert. 

Zwischen Effizienz und Ethik
Bei aller Begeisterung für die neue Technologie: Der Weg 
zum breiten Einsatz ist (noch) steinig. Der Stückpreis für 
KI-gestützte Exoskelette liegt oft im fünfstelligen Bereich. 
Schulung, Wartung und individuelle Anpassung kosten 
zusätzlich Zeit und Geld. Zudem bleibt die Akzeptanz ein 
kritischer Faktor. Nicht alle Beschäftigten stehen der Tech-
nik offen gegenüber. Manche fürchten die Überwachung 
durch Sensoren, andere empfinden das Tragen als unge-
wohnt oder störend. Hinzu kommt eine Reihe wichtiger 
Fragen: Wie stark darf eine Maschine in menschliche 
Bewegungen eingreifen? Wer trägt die Verantwortung, 
wenn die Technik versagt? Und werden Beschäftigte  
durch Exoskelette kontrollier- oder gar ersetzbar?  

Unternehmen müssen also nicht nur in Hardware, sondern auch in 
Kultur und Kommunikation investieren und klare Regeln definieren. 
Sind diese Herausforderungen allerdings gemeistert, könnten Exo-
skelette – gerade mit Blick auf den fortschreitenden demografischen 
Wandel – perspektivisch zum entscheidenden Erfolgsfaktor werden.  |
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RECHT

Falsche Fakten aus der  
Maschine – wer haftet?
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Künstliche Intelligenz liefert Daten – doch was, wenn 
sie danebenliegt? Das Landgericht Kiel setzt ein deut-
liches Signal: Unternehmen haften für fehlerhafte 
Inhalte, die durch KI-Systeme erzeugt wurden. Im 
Kern ging es darum, dass eine Wirtschaftsauskunftei 
mithilfe Künstlicher Intelligenz behauptet, ein Unter-
nehmen sei wegen Vermögenslosigkeit aus dem 
Handelsregister gelöscht worden. Die Information war 
falsch. Das betroffene Unternehmen sah sein Ansehen 
beschädigt und klagte. 

Das Gericht gab ihm recht: Die falsche Auskunft ver-
letzte das Unternehmenspersönlichkeitsrecht. Die 
Richter machten deutlich, dass Automatisierung nicht 
von Verantwortung entbindet. Wer KI-Systeme einsetzt, 
muss deren Ergebnisse kontrollieren. Die Betreiber 
haften als sogenannte „Störer“, also als diejenigen, die 
durch ihr Verhalten rechtswidrige Folgen ermöglichen. 
Damit setzt das Gericht ein klares Zeichen: Qualitäts-
sicherung bleibt Pflicht – auch in Zeiten digitaler Intelli-
genz. Hinsichtlich der Haftung für KI-Fehler müssen die 
Beteiligten mangels spezieller Regelungen dabei auf die 
allgemeinen Grundsätze des Bürgerlichen Gesetzbuches 
zurückgreifen. Der Nutzer von KI haftet also grundsätz-
lich für die richtige Anwendung und die Ergebnisse.  |

Andreas Waldhorn, Rechts- und Fachanwalt für Arbeitsrecht
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